
mit Ausnahme der
und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 604, Kjährl. 150.4um frei ſns Hauser n r

„Die Neue Welt“
(Anter i durchdie Poſt nich wehen koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

Anlauterer Mettbewerb der Agrarier.
Wenn das Geſetz über unlauteren Wettbewerb konſequent

durchgeführt würde, ſo müßten vor allem die Agrarier damit
efaßt werden. Jm Schlechtmachen der Artikel ihrer KonFeczenz nehmen ſie es in puncto Skrupelloſigkeit mit jedem

Weinreiſenden auf. „Sein Ei hat zwei Dotter“, ſagt der
Bauer von eher ei e Waren Extra
vorzüge taſiert; a iſt immer noch weniger unartig c wenn man die Eier des Nachbars grundlos

als faule Eier verſchreit.
Nachdem ſie gegen die Handelsverträge ohne Erfolg Sturm

gelaufen waren, haben findige Köpfe unter ihnen die Mär
r r und in Umlauf geſetzt, das ausländiſche Ge-
treide ſei mit Bakterien behaftet, und einer ihrer
junkerlichen Wortführer hat ſogar daraufhin Anfangs vorigen
Jahres im Reichstage mit ernſthaftem Geſicht beantragt,
die Regierung möge eine gründliche Unterſuchung darüber
anſtellen, ob das ausländiſche Getreide durch monatelanges

Lagern nicht geſundheitsſchädlich würde.
Ebenſo haben ſie die Margarine, die verhaßte Rivalin

ihrer Butter, als geſundheitsſchädlich zu verdächtigen geſucht.
Jetzt ſuchen ſie auch den amerikaniſchen Aepfeln eins
anzuhängen. Sie ſollen Fälle ſchwerer Kolik auf dem Ge-wiſſen haben, was von dem Zink herrühren ſoll, womit ſie,

beſſerer Konſervierung halber, verſetzt ſeien. Kompetente und
laubwürdige Perſonen verſichern, daß daran kein wahres
ort ſei. Jm vorigen Jahr, das ein ſchlechtes Obſtjahr

war, ſich der Jmport amerikaniſcher Aepfel als wahre
Wohlthat erwieſen, und ſo wird es auch heuer ſein, nachdem
der naßkalte Mai die heimiſche Obſternte an vielen Stellen
vernichtet hat. Dieſe amerikaniſchen Aepfel ſind nicht allein
ſchmackhafter als viele unſerer heimiſchen Sorten; ihre Ein-
fuhr hat auch der maßloſen Preistreiberei einen Riegel vor-
geſchoben.

Welche zärtliche Beſorgnis die Agrarier an den Tag
legen, daß ausländiſche Fleiſchwaren der Geſundheit
des Publikums keinen Schaden zufügen, haben ſie erſt vorigen
Mittwoch wieder im preußiſchen Landtage gezeigt. Zur Be-
ratung ſtand der Antrag des Herrn Mendel-Steinfels
aus Halle, betreffend die amtliche Kontrolle für das zum
öffentlichen Verkauf gelangende Fleiſch und über die im Aus-
lande geſchlachteten Tiere und Fleiſchwaren fremdländiſchen
Urſprungs. Herr Mendel iſt unſeren Leſern bekannt aus
ſeinem mißglückten Feldzuge gegen die halleſche Börſe. Der
Antragſteller beſtritt zwar in ſeiner Begründung den agra
riſchen Charakter der Forderung und verſicherte, daß es ſich
rein um eine Forderung des allgemeinen Wohles handele.
Die Regierung, vertreten durch den Landwirtſchaftsminiſter
v. Hammerſtein, war auch ſo freundlich, ihm zu glauben,
das liſtige agrariſche Augenzwinkern des Antragſtellers nicht
rü bemerken und Abhilfe der Mißſtände in Ausſicht zu

ſtellen.
Es iſt ſo für das allgemeine Wohl zu ſorgen,

wenn das mit den eigenen Jntereſſen Hand in Hand geht.
Wenn aber die Agrarier wirklich das allgemeine Wohl

im Auge haben, wie kommt es dann, daß ſie die Sterili-
ſierung der aus Sammelmolkereien ſtammenden
Milchrückſtände, die in einer Petition an den Landtag
wegen Tuberkuloſe- Gefahr mit gutem Grund verlangt war,
ſo leidenſchaftlich bekämpften? Der Regierungskommiſſar
ſelbſt hatte ſich auf den Standpunkt der Petition geſtellt,
aber die für das öffentliche Wohl ſo beſorgten Agrarier
erklärten, man dürfe den Molkereien, in Anbetracht der Kon
kurrenz der Margarine, keine neue Laſt auflegen, und da
ſie doch nicht offen heraus erklären konnten, unſer Geld-
beutelintereſſe ſteht uns höher als das öffentliche Wohl, be
ſtritten ſie einfach die Thatſache, genau nach dem Kanon
Carlyles: die Menſchen bringen es fertig, die Lehrſätze des
Euklid zu leugnen, wenn es ihr Intereſſe verlangt.
Gewiß auch nur um des allgemeinen Wohles willen ſind

die agrariſchen Spiegelberge ſo ſehr darauf erpicht, durch
hohe Zölle das Brot zu verteuern; vermutlich be
fürchten ſie, daß Volk möchte ſich den Magen überiaden,
oder ſie huldigen bezüglich der Maſſen dem Grundſatze:
„Satt eſſen iſt Wolluſt und dem Herrn nicht gefällig“, ein
Sprüchlein, das ein Wupperthaler Pfaffe in einem Rettungs
haus nach dem Stil des „gottbegnadeten“ Bodelſchwingh
den Zöglingen eingetrichtert hat.

Sie haben für alle ihre klaſſenegoiſtiſchen Gelüſte eine
tönende Tugendphraſe zur Hand, für ihren ökonomiſchen
unlauteren Wettbewerb ſo gut wie für ihren politiſchen.
Denn was ſind die von ihnen heiß begehrten Umſturzgeſetze,
und ſo auch das Vereinsgeſetz anders, als unlauterer Wett
bewerb mit der Konkurrenz der Parteien, die ihnen im
Wege ſub und die ſie mit dem Polizeiknebel mundtot machen
wollen

Läſtig mag ihnen ja ſolcher fromme Augenaufſſchlag ſein,wir ſiäuden gern, daß ſie auch den kleinen „Tribut des
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Laſters an die Tugend“ (wofür man bekanntlich die Heuchelei
erklärt hat) nicht gerne entrichten und lieber mit junkerlicher
Dreiſtigkeit offen und ehrlich erklären möchten Wir Edelſten
und Beſten wollen die Milch abrahmen, der Staat ſind
wir, ihr ſeid unſere geborenen Knechte und Handlanger. Die
Kreuzzeitung hat ja auch wirklich neulich, anläßlich der Auf-
löſung der Produktenbörſe, dieſe Saite angeſchlagen. Indeſſen
müſſen ſie ſchon dieſe Maske vorläufig noch aufſetzen, ſchon
um der Regierung ihre Willfährigkeit zu erleichtern.

Kürzlich, während des türkiſch- griechiſchen Krieges, meldeten

die Blätter, in Griechenland ſei eine neue Jungfrau von
Orleans aufgetaucht. Der Berichterſtatter einer deutſchen
Zeitung ſchilderte ihre Erſcheinung: ein junges Weib in
braunem Gewand, Patronen. im Gürtel, das lange kohl-
ſchwarze Haar aufgelöſt herabflatternd, an der Spitze einer
begeiſterten Menge einherſchreitend. Ein berückendes Weſen,
die verkörperte nationale Begeiſterung. Nur eins fiel dem
Berichterſtatter auf: ihre auffallend weißen und wohlgeformten
Zähne, die ſie häufiger, als ihre Prophetinrolle erforderte,
eigte. Und ſiehe da, es ſtellte ſich heraus, daß die edle
ungfrau von einem Zahntechniker engagiert war, um mit

dem neuen Gebiß, womit er ſie verſehen hatte, Reklame
für ſein Geſchäft zu machen. Dieſe luſtige Anekdote
erinnert lebhaft an die üblichen patriotiſchen und allgemeinen
Wohlfahrts-Phraſen, womit die ſchäbigſte Klaſſenſelbſtſucht
ihre wirtſchaftlichen und politiſchen Anmaßlichkeiten zu be
gründen pflegt.

Tagesgeſchichte.
Von der feſten, einigen Regierung. Fürſt

v. Hoyenlohe ſoll ſich als Reichskanzler geweigert haben,
ſeine Unterſchrift zur Ernennung des Herrn v. Podbielski
zum Staatsſekretär für das Poſtweſen herzugeben. Zugleich
hat Hohenlohe einen längeren Urlaub angetreten. Es ſcheint
ſomit, daß auf ſeine Mitwirkung bei Löſung der Regierungs
kriſis verzichtet wird. Bald genug wird man auf Onkel
Chlodwigs Mitwirkung überhaupt verzichten und er wird
darüber nicht ungehalten ſein.

Das Kriſisei iſt ausgebrütet. Der Reichsanzeiger
veröffentlicht die Genehmigung des Entlaſſungsgeſuches des
Staatsminiſters v. Boetticher unter Entbindung von der
Stellvertretung des Reichskanzlers, ferner die Ernennung
des Grafen Poſadowsky zum Staatsſekretär des Janern
und Mitglied des Staatsminiſteriums, des Generals v. Pod-
bielski zum Staatsſekretär des Reichspoſtamts. Graf
Poſadowsky wird außerdem mit der allgemeinen Stell-
vertretung des Reichskanzlers beauftragt und
Finanzminiſter Dr. v. Miquel zum Vizepräſidenten des
Staats miniſteriums ernannt. So hat ſich alſo das
Kriſisei ſeines Jnhalts entleert. Ob die ausgekrochenen
Küchelchen ein langes Leben haben werden

Was Michel zahlen muß. Die Reichseinnahmen
aus Zöllen und Verbrauchsſteuern, die die Bundesregierungen
für das Etatsjahr 1896/97 an die Reichskaſſe abzuführen
haben, betragen nach der vorläufigen Feſtſtellung Zölle
433 678 989.60 Mk., Tabakſteuer 11 742 803.59 Mk., Zucker
ſteuer 93 629 582.17 Mk., Salzſteuer 46894 690.64 Mk.,
Branntweinſteuer, und zwar Maiſchbottich- und Branntwein-
materialſteuer 15 652 912.40 Mk., Verbrauchsabgabe und
Zuſchlag dazu 101 555 405.24 Mk., Brennſteuer 1 001 432.22
Mk., Brauſteuer u. Uebergangsabgabe von Bier 28026 433.53
Mk., zuſammen 732 186 597.74 Mk. Wer zahlt
denn nun den bei weitem größten Teil dieſer gewaltigen
Summe Das Volk, das arbeitende, frondende Volk be
zahlt mit jedem Biſſen Brot, den es ißt, mit jedem Schlucke
Bier, den es trinkt, mit jeder Zigarre oder Pfeife, die es
raucht, ſeinen Bruchteil dazu.

Der Anſchluß Hamburgs an das Freihafengebiet
koſtet der Stadt über 136 Millionen Mark. Für Ver-
zinſung der hierzu aufgenommenen Anleihen werden jährlich
5 Millionen Mark Zinſen gebraucht. Die Summe wird
ſich noch erhöhen.

„Gott ſei mit Jhnen!“ ſagte am Donnerstag nach-
mittag der Großherzog von Weimar, als er nach einem Be
ſuche in Friedrichsruh vom Fürſten Bismarck Abſchied nahm.

Und er fügte hinzu: „Jch danke Euer Durchlaucht
für Jhre Freundſchaft!“ Die Arbeiterſchaft dankt

nicht für die Freundſchaft Bismarcks, aber ſie denkt
an ſie.

Wem gilt der Kampf Die Arbeiter Organiſationen
als ſolche ſind es, welche das Unternehmertum mit ſeinem
Haß verfolgt. Nicht bloß die ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen, wie man gewöhnlich angiebt, und die allein manſwe vernichten zu wollen behauptet. Die

Ver
lauf in mehr als einer t bemerkens wert iſt. Als dieſe neueh unter dem Pocken von

Inſerate die fe 2 nErpeditten au ſem
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

klerikalen und evangeliſchen Geiſtlichen und kathederſozialiſtiſchen
Profeſſoren ins Leben trat, war vorauszuſehen, daß auch dieſer
Gewerkverein o erleuchteten Berater binnen kurzem
in diejenigen Bahnen ein ſchwenken werde, aufdenen
die ſozialdemokratiſchen Genoſſen ſchaften ſich tum-
meln. Schneller als zu erwarten ſtand, iſt dieſe Vorausſetzung
eingetroffen. Die chriſtlichen Bergarbeiter rüſten ſich bereits
4 J ampfe- um „ihren Forderungen Anerkennung zu ver

Die Hamb. Nachr. teilen dann weiter die von dem ge
nannten Verein aufgeſtellten Lohnforderungen mit. Alſo:
Lohnforderungen erheben iſt gleichbedeutend mit: in ſozial-
demokratiſche Bahnen einſchwenken! Und wenn die Hamb.
Nachr. und ähnliches Gelichter Ausnahmegeſetze gegen die
Sozialdemokratie fordern, ſo meinen ſie Ausnahmegeſetze
gegen alle Arbeiter, welche etwas zu fordern wagen

Viel hilft viel. Sieben Kandidaten werden im
ReichstagsWahlkreis Flensburg Apenrade aufgeſtellt werden.
Der Direktor der Landwirtſchaftsſchule, Liedke, tritt als
Kandidat für den Mittelſtand auf; der Hamburger Porzellan
maler Raab als Kandidat der Antiſemiten Dr. Diedrich
Hahn- Berlin als Kandidat des Bundes der Landwirte;
Amtsvorſteher Hinrichſen-Oſterterp als Kandidat der
Landbevölkerung vorzugsweiſe im Kreiſe Apenrade. Die
Kandidaten der Freiſinnigen, Dänen und Sozialdemokraten
ſind noch nicht definitiv beſtimmt.

Auch die königstrenen Knappen werden ſtörrig.
Die Bewegung der königstreuen Knappen, die in dem „Ge
werkverein chriſtlicher Bergarbeiter“ organiſiert ſind, bean-
ſprucht unſer lebhafteſtes Jntereſſe. Jhre letzte Generalver
ſammlung in Eſſen wurde wieder mit einem Hoch auf den
Kaiſer geſchloſſen. Wenn man aber Verhandlungen
ſtudiert und ihre Beſchlüſſe prüft, ſo muß man den Eindruck
gewinnen, daß ihre Königstreue ſie nicht abhält, der Erkennt
nis ihrer Jntereſſen immer näher zu kommen und daß ſchließ
lich die moderne Sozialpolitik ſie allmählich auch von den
noch anhaftenden Schlacken befreien wird. Proteſtierte doch
der Vorſitzende, Bergarbeiter Bruſt, unter ſtürmiſchem Bei
fall ſehr energiſch gegen die preußiſche Vereinsgeſetznovelle
und ebenſo gegen das Auftreten des Freiherrn von Stumm.
Ueber letzteren äußerte ſogar der Bergmann Müller-
Hutrop, ein Mann wie Stumm, der eine jährliche Einnahme
von 2 Millionen beziehe, habe in erſter Reihe alle
Urſache, Gott zu danken. Es ſei merkwürdig, daß
Freiherr v. Stumm immer nur von Gott rede, wenn
es gelte, die Arbeiter zu bekämpfen. Vikar Brauns-
Vorbeck ſtimmte dieſen Ausführungen, deren Stimmung durch
alle Reden durchklang, vollſtändig bei, hielt es aber für
überflüſſig, einen formellen Beſchluß gegen v. Stumm zu
faſſen. Es ſei kein Zweifel, daß die Reden Stumms
den ſozialen Unfrieden nur ſchüren. Ebenſo be
achtenswert iſt der Beſchluß, der die ſchärfſte Mißbilligung
darüber ausdrückt, daß zur Beratung des neuen Knapp-
ſchaftsſtatuts kein Vertreter der organiſierten Arbeiter hinzu
gezogen worden iſt. Die eingetretene geringfügige Steige-
rung der Löhne wurde als ganz ungenügend bezeich-
net und 1500 M. als Mindeſtverdienſt eines Voll
häuers nach wie vor aufrecht erhalten. Wenn man auch aus
Mangel an Mitteln und wegen noch zu geringer Anzahl
der Organiſierten von einer Erkämpfung der abgelehaten
Lohnforderungen jetzt abſah, ſo war doch die ganze General-
verſammlung von einer ſehr lebhaften Stimmung beherrſcht,
und es zeigte ſich, daß es nur noch Klugheitsrückſichten ſind,
welche vom offenen Kampfe vorläufig zurückhalten. Die
wirtſchaftlichen Jatereſſen ſind ſtark genug, um ſelbſt „chriſtliche“
Arbeiter, die ſich noch in bewußten Gegenſatz zur Sozial
demokratie ſtellen, zum offenen Widerſtande gegen das Kapi-
tal zu bringen und ſchließlich auch zum offenen Widerſtande
gegen eine Regierung, die ſich durch die neueſte Behandlung
der Sozialreform auch dem blödeſten Auge erkennbar als
bloße Jntereſſenvertreiung des Kapitals darſtellt. Wenn
dann die „ſchriſtlichen“, königstreuen Knappen in den Kampf
getrieben worden ſind, ſie haben Streikbrecher, die „arbeits
willig“ ſind, an der freiwilligen Fortſetzung der Arbeit ver-
hindert und ſind dafür in „ſchwerſte Strafe“ genommen
worden, was wird dann aus ihrer Königstreue werden

Bäcker gegen Agrarier. Die unerſättlichen Agrarier,
deren Heuchelei im Leitartikel dieſer Nummer ſtizziert iſt,
haben ſich durch die von ihnen ins Werk geſetzte Schließung
der Produktenbörſen auch die Bäcker zum Feinde gemacht.
Auch bei dieſen bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß das
Fehlen zuverläſſiger Getreidenotierungen der Unreellität ein
zelner Händler Vorſchub zu leiſten geeignet iſt. Jn einer
Verſammlung der Bäckermeiſter in Moabit wurde am Mitt
woch angeregt, daß die Bäcker fortan in den Jnnungs-
u die Einkäufe mit den erſchienenen Lieferanten ab
chließen und die erzielten Preiſe in den Fachblättern ver

öffentlichen ſollen. Schließlich wurden die Obermeiſter beider
Berliner Bäckerinnungen beauftragt, weitere Schritte in dieſer
Angelegenheit vorzubereiten.
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Ausland.
Tärkei. Der Abſchluß der Friedensverhandlungen mitr ſoll, wie ekret, n
dieſer vollzogen werden. weſteuropäVölker haben den Aale der Komödie re

noch Beachtung zu ſchenken.

en. Unruhen in Jndien gegen die Eng-
länder. Aus Kalkutta meldet das „Reuterſche Bureau
Wegen der angeblichen Entweihung einer Moſchee fanden in
Chittpur ernſtliche Unruhen ſtatt. Der ſtarken Polizeimacht
gelang es nicht, die Volkshaufen zu zerſtreuen, alle
europäiſchen Offiziere wurden verletzt; zwei engliſche Jnge
nieure, die ſich an der Verteidigung benachbarter Faktoreien
beteiligten, wurden ſchwer verwundet. Da die Erregung anhält, t Militär aufgeboten worden.

u o und Heristtioe-. zs Zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis wurde am 1.
in Gera der Redakteur der Reuß. Tribüne Genoſſe Najork
von der Strafkammer verurteilt wegen Beleidigung des nach ſeiner
Verabſchiedung ine Selbſtmords verſtorbenen Schuldirektors
Kühn. Aus einem Artikel der Reuß. Tribüne ſollte zu entnehmen

en ſein, daß Kühn mit Schülerinnen in unerlaubtem Verkehr
den habe. Najork wurde ſofort in Haft genommen. Diedaktion der Reut Trib. hat Genoſſe Seifarth in Unterm

haus übernommen.
8 Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten ſtand

der Tiſchlergeſelle Anton Breszkwiniewicz vor der 2. Straf
kammer des Landgerichts J in Berlin Am 21. März d. J., am
Vorabende der Zentenarfeier, fand in einem Lokale in der Alten

bſtraße eine Verſammlung polniſcher Sozialdemokraten beider-
Geſchlechts ſtatt. Zunächſt wurde ein Vortrag über die Revo

lution von 1848 gehalten, ſodann folgte eine allgemeine Diskuſ
ſion, an der ſich Manner und Frauen beteiligten. Auch der An
geklagte nahm das Wort. Er wies darauf hin, daß die P Vel
demokraten zwei Feiertage hätten, den 21. März und 1. Mai. Dieſe
Feiertage würden ihnen aber nicht gegönnt. Die Leute, welche am
21. März mit Kränzen nach dem Friedrichshain kämen, würden
von den Schutzleuten mit dem Säbel fortgetrieben. Die Revo
lution von 1848 habe dem Volke keine Vorteile gebracht, die ihm
gemachten Verſprechungen ſind nie erfüllt worden. Das Volk
werde ſich aber ſeine Rechte mit den Fäuſten, und wenn es ſein
müſſe, mit Blut erkämpfen. Den dieſer Rede hielt der
Staatsanwalt für ſo aufreizend, daß er gegen den m 17
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr beantragte. Der Ge-
richtshof hielt es für beſonders erſchwerend, daß die Verſamm-
lung am Vorabend der Zentenarfeier ſtattfand. Das
Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis.

Zur Irbeiterbewegung. u

Jn Uelzen haben die ſtreikenden Maurer die Arbeit
wieder aufgenommen. Die Jnnungsmeiſter haben die auf einen
Minimallohn von 350 Mk. bei zehnſtündiger Arbeitszeit lautende
A der Geſellen bewilligt. Der Streik hat 8 Wochen ge-

Jn Brandenburg haben die Maurer auf den Bauten
des Maurermeiſters Jurt am Donnerstag die Arbeit eingeſtellt,
weil Herr Jurt die Vereinbarungen, die ſeiner Zeit beim Streik
wiſchen Geſellen und Meiſtern durch Vermittelung des Ober-
ürgermeiſters getroffen worden ſind, in einer Weiſe ausgelegt

hat, die von den Arbeitern micht gebilligt wird. Die wiederholten
Vorſtellungen der Lohnkommiſſion waren ohne Erfolg.

Aus dem Auslande.
Jtalien. Die Streikbewegung der Landarbeiter dehnt ſich

auf die Provinzen Cremona und Piacenza aus. Vielfach ſtreiken
auch die Jnduſtriearbeiter. Truppen wurden nach Marrara (Pro-

vinz Ferrarag) geſandt.

Situationsbericht über den Wergarbeiterftreiß.
dt. Zeitz, den 2. Juli.

In Teuchern fand am Donnerstag nachmittag eine von 800
Perſonen beſuchte Berg- und Hüttenarbeiter- Verſammlung ſtatt,
in welcher Kamerad Bonack über die Situation referierte. Der
ſelbe gab der Verſammlung kund, daß am 2. Juli eine Verhand
lung mit dem Herrn Landrat v. Richter, Weißenfels, im Gaſthof
Zufriedenheit bei Köſſuln ſtattfindet. Ferner teilte der Referent
mit, daß auf Grube Paul 3 Kameraden gemaßregelt ſeien und er
mahnte die Kameraden, dieſelben in jeder Hinſicht zu unterſtützen,
ſei es auf welche Art und Weiſe es auch ſein ſollte.

ierauf ergriff Kamerad Jahr das Wort und ermahnte die
Kollegen, nicht kleinmütig zu ſein, ſie ſollten feſt und geſchloſſen
in dem ſchweren Kampfe zuſammenhalten und ausharren. Er er
mahnte auch die anweſenden Frauen nicht immerwährend auf
ihre Männer einzuwirken, damit der Sieg errungen würde.

Hierauf ſprachen die Kameraden Knoblauch und Hirſch ſich in
dem Sinne der Vorredner aus, berichteten über die Situation im
Auenburger Revier, betreffs der Stellungnahme derſelben zu ihren
Kameraden im Zeitz-Weißenfelſer Revier, gingen dann auf ihre
Maßregelung ein und ermahnten zur Beſonnenheit, ſie ſprachen

ch auch gegen eine Reſolution aus, die die Wiederaufnahme der
rbeit von einem Einſtellen der Gemaßregelten abhängig machen

dendenei

e des Streiks.
lück auf.“3 hre es t, ſie ſeien dieſchloß ſeine Anrede mit einem herzlichen „G

Arbeiter, Parteigenoſſen allerorten! Unter
ſtützt die ſtreikenden Berg arbeiter im Zeitz
Weißenfelſer Kreiſe in ihrem ſchweren Kampfe
gegen das Unternehmertum!

le Sendungen für die ſtreikenden Verg-
arbeiter ſind zu richten an Eduard BVecker,
Grüner Baum in Teuchern.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Juli 1897.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein, der trotz der
tropiſchen Temperatur einen recht leidlichen Beſuch aufwies,
entſpann ſich geſtern im Anſchluß an den Vortrag des Ge
noſſen Albrecht über die Stadtverordnetenwahlen eine recht
lebhafte Debatte über die Zuſtände im ſtädtiſchen Freibade
und über die Waſſerſteuer. Der Vortrag des Genoſſen
Albrecht ſprach ſehr an und fand durch einſtimmige Annahme
einer entſprechenden Reſolution die volle Zuſtimmung der
Verſammlung. Betreffs der Waſſerſteuer wurde hervor
gehoben, daß es zum Nachteil für die Mieter ſei, wenn ſie
ſich unterſchriftlich verpflichten wollten, denjenigen Betrag
fortlaufend zu zahlen, der ſich aus dem Verbrauch an Waſſer
im vergangenen Vierteljahre ergebe, denn im Sommer iſt
ſtets der Waſſerverbrauch zu häuslichen Zwecken größer als
im Winter. Entweder ſolle man die zwei Proz. dem Wirte
bewilligen, oder was von mehreren Seiten empfohlen wurde,
einen Zuſchlag zur Miete vereinbaren, Ueber das ſtädtiſche
Freibad wurden laute Klagen vorgebracht über die Un-
ſauberkeit, über die Barſchheit des Bademeiſters Ebert, und
namentlich darüber, daß er mittags das Bad einfach ſchließt,
weil er ſeine Stunde Mittagspauſe haben wolle. Eine uns
heute zugegangene Mitteilung beſtätigt die Richtigkeit dieſer
Klagen und tadelt insbeſondere, daß Ebert viele Kinder, die
baden wollen, einfach wieder fortſchickt. Auch im Damen-
bade ſollen ähnliche unerquickliche Zuſtände herrſchen. Die
Stadtverordneten wurden beauftragt, in einer Sitzung die
gerügten Uebelſtände zur Sprache zu bringen. Wegen vor
gerückter Zeit wurden die weiteren Punkte der Tagesordnung
verſchoben.

Achtung, Arbeiter Jn dieſen Tagen werden ſei-
tens des Magiſtrats die Steuerzettel zur Austragung ge-
bracht. Da die Einſchätzungsliſten nicht mehr ausgelegt
werden, iſt für viele Arbeiter der Empfang eines Steuer
zettels der einzige Beweis dafür, daß ſie über 660 Mk.
eingeſchätzt und darum für die Stadtverordnetenwahlen wahl-
berechtigt ſind. Die Staatsſteuer wird bekanntlich erſt von
Einkommen von über 900 Mk. erhoben. Alle die zahl
reichen Arbeiter, die zwiſchen 660--900 Mk. ſtehen, ſind
zwar frei von Staatseinkommenſteuer, nicht aber von den
Kommunalabgaben. Wer darum in den nächſten zwei Wo-
chen etwa keinen Steuerzettel erhält, ſonſt aber wahlberechtigt
iſt (24 Jahre alt, preußiſcher Staatsangehöriger, wenigſtens
660 Mk. Einkommen u. ſ. w) hat das Recht und angeſichts
der Verhältniſſe die Pflicht, daß er auf dem Rathauſe nach
fragt, wie es mit ſeiner Einſchätzung ſtehe. Die Gegner
werden alles aufwenden, um die Wahl unſerer Kandidaten
zu hindern. Nur durch Zuſammenraffung aller Kräfte
können wir vorwärts kommen, und die 3 Mk. Steuern, die
event. erſpart werden, wenn jemand ſich nicht meldet, falls
er bei der Steuerausſchreibung übergangen worden iſt,
können leicht doppelt und dreifach wieder verloren gehen,
wenn die nächſten Stadtverordnetenwahlen nicht günſtig aus
fallen.

a zu bringen vermag,

bei der
Verhandlung fo nicht
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Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

69] Nachdruck verboten.Niemard ſollte um ihre Liebe erfahren, am wenigſten die
Oberin. Hier galt es ſchlau zu ſein; aber Petrowna hielt ſich

ſehr ſchlau. Und wenn ſie auch häufig die Rede auf ihn
rachte ſie brannte darauf, ſeinen Namen zu hören und aus
ſprechen ſo geſchah es doch, wie ſie meinte, auf eine ſo

eine, unmerkliche Art, daß gewiß niemand dahinter kam.
O, ſie verſtand ſich darauf, die Schweſtern hinter's Licht zu

führen! Alle ſeine Beſonderheiten und kleinen, reizenden Unarten
atte ſie ihm abgeguckt ſie ſchwärmte dafür vor den

weſtern aber beſpöttelte ſie ſie, und ahmte ſie nur nach, um
darüber zu lachen.

„Es iſt ſehr leicht, andere über ſeine Empfindungen zu täuſchen“,
dachte ſie, „man muß nur klug und verſchlagen ſein.“

Und die Oberin war ſo gütig, ſich blind zu ſtellen und lachte
mit den anderen über ſo viel naive Beſchränktheit. Aber heute
dachte Pet owra nicht an ſolche Manöver.

Die Poſt, die ſeit Wochen alle Privatmitteilungen zurückgehalten
r war endlich eingetroffen und ſie, wie die übrigen Freiwil-

en, ſtürzten ſich gierig auf die eingelauſenen Briefe
Sophia Alexandrowna war unbeweglich auf ihrem Platze ge-

blieben. Sie lehnte den Kopf gegen die Polſter zurück und ſchien
völlig abweſend zu ſein. Als ſie eirmal aufſah, begegnete ſie
Tanias fragendem Blick. Sie winkte ihr mit den Augen zu;
beide erhoben ſich und traten in di Fenſterniſche.

„Du, haſt mir etwas zu ſagen“, fragte Tania leiſe.
a

umſchlang ſchmeichelnd ihre Taille und ſchmiegte ſich
eng an ſie.

„Sprich, 777 mein Täubchen.“
„Lazar Dodukoff iſt hier.“
Wie, und Natalie

Sophia Ab- xandrowna erzählte ihr alles, was ſie von Lazar
an dieſem Nachmitiage erfahren hatte.

„Und von zie T rzein, i e ihn nicht zr r Tania wendete ſich.
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v faßte ihre Hand: „Wohin willſt Du
„Zu ihm.“

g iſt im Augenblick unmöglich, Du kennſt unſere Dis-

ziplin.“ tDie Kleine wandte ſich mit einem Ruck nach ihr um und ein
finſterer, fanatiſcher Zug trat in ihr Geſicht, ihre Lippen bebten.

„Du weißt doch, ich warte und warte auf Nachricht wie
lange ſchon Dodukoff hat Verbindungen, er kann mir vielleicht
ſagen, ob Eugen noch lebt oder ob ſie ihn ſchon gemordet

haben laß mich.“ h hUnd ſie ging hinaus, ohne fich nach der Oberin auch nur um-
zuſehen. Dieſe ſaß ruhig und hielt die Arme über der Bruſt ge
kreuzt. Jhren kluzen, ſcharfblickenden Augen war nichts ent-
gangen und ſie machte ſich ihre Gedanken.

Jhr zunächſt ſaß Schweſter Wjerotſchka. Sie hatte keinen Brief
er alten und auch keinen erwartet. Jhre breiten Hände ruhten
auf den weit vorgeſtreckien Knieen, in der ſchönen Symmetrie
einer egyp iſchen Statue, und mit der Unbeweglichkeit einer ſolchen

gab ſie ſich der Verdauung hin. W neneAuch die übrigen Ordensſchweſtern pflegten nach der Mühſal
des Tages der Ruhe; ihre Gemüter waren durch keine Sorgen
und kein Verlangen bewegt und ſo konnten ſie ihre Kraft für
den Dienſt ungeſchmälert erhalten weich ein Segen!

Aber mit dieſen Freiwilligen war es anders.
Die gehörten nicht ſich und ihrem Beruf allein an, die gehörten

noch anderen. Das Außenſtehende machte ſeine Rechte über ſie
geltend, und ſo kamen ſie unaufhörlich ins Gedränge.

Liebe oder Haß war es, was ihre Gemüter bewegte und ſie
innerlich aufrieb.

In leidenſcheftlicher Erregtheit war dieſe kleine Tania hin-
und wie bewegt ſah Sophia aus, trotz ihrer Regungs

ei
in weicher, zärtlicher, ja ſinnlicher Zug ſpielte um ihre halb

geöffneten L ppen, die zu lächeln ſchienen, während ihre Augen
ernſt und träumeriſch gezen das Fenſter ſtarrten.

„Sie denkt an den Mann, den ſie liebt“, ſagte ſich die Oberin,
„und wayrlich, ſie verrät ſich kaum wenig deutlich, als dieſe gute

owna, die die Bekenntniſſe ihrer heimlichen Liebe ein
kritzelt, das ſie überall herumliegen läßt. Und hier

v ren a auch ſie im Kampfe mit ihrer Liebe oder
m emIhre Augen blieben auf Helene haften. Sie ſaß gerade vor ihr.
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die Stadtverorduetſchen Kovcnber ſtattfinden, eln, die
die

nalen B e mobil machen. Sieeine „kräftige ginnen v alten und Anfang Sep

tember die verſamml ſe Sommerzeit der Kommunal
vereine beenden. Die lerliſten ſollen daraufhin geprüft
werden, ob ſie auch die Namen aller Wahl ent

d v h Weh ehe eing en werden, um die Wahl ſozia t rbeitDie Herren ervereinlerzu verhindern.
werden die Arbeiterpartei auf dem Piatze finden.

Die Handelskammer ſprach ſich am Mittwoch gegen
die von agrariſcher Seite angeſtrebte Erhö des Zolls
auf Heringe, Sprotten und andere Fiſchwaren von 3 M.
auf 10 M. per Tonne entſchieden aus. haben die
agrariſchen Nimmerſatte dem Volk das Brot verteuert, dann
das Fleiſch, und nun möchten ſie dem Unbemittelten
noch das bißchen Hering verteuern. Wann wird endlich das
Volk auf der ganzen Linie erwachen und den agrariſchen
Verwüſtern der Volkskraft den Laufpaß geben?

Ueber den BVergarbeiterſtreik wurde am Mitt
woch im hieſigen konſervativen Vereine geſprochen. Ueber
den Jnhalt des dabei zu Tage beförderten mit Bosheit ge

e die e Hall. Zt Werteon un te wurde konſtatiert, dgleich den Riebeckſchen, bereit waren r en
zukommen, als ſich die ſozialdemokratiſchen d einmiſchten
und die Herſtellung der Zufriedenheit hinderten.
bekannten Berufshetzer konſtruierten eine Streik Kom
miſſion und forderten die Bergleute auf, die Freigabe des
erſten Mai als Feiertag durchzuſetzen, in dem Bewußt-
ein, daß an dieſem Anſinnen eine Einigung mit den Arbeitgebern
cheitern mußte. Die Streik- Kommiſſion nimmt nun zunächſt

die an in Empfang, von denen in erſterLinie die Diäten für die Hetzer in Abzug gebrachtwerden, denn darauf iſt es beſonders abgeſehen und ſor

dafür, daß dieſer Zuſtand möglichſt lange dauert. Da
die Arbeitgeber mit einer aus Nichtbergleuten zuſammengeſetzten
Kommiſſion die Verhandlung abgelehnt, muß jedem unvbefangenen
Beurteiler einleuchten. Schließlich wird die Not doch beide Teile
zu einer direkten Verſtändigung führen und das Ende ſo ſein,
daß die Werke durch ſparſame Wirtſchaft den Schaden
einzubringen ſuchen, die Arbeiter ſich aber mit geringeren
Zugeſtändniſſen zufrieden geben müſſen als ſie auf gütlichem,
direktem Wege erreicht haben würden. Die Sozialdemo-
kratie wird dann ihrem alten Brauch entſprechend als Urſache des
unbefriedigt verlaufenen Streiks die mangelhafte Organi-
ſation der Bergarbeiter hinſtellen und pyäen eine
beſſere Organiſation zu ſchaffen, damit der Streik das nächſte Mal
von beſſerem Erfolge begleitet werde.

So viele Worte, ſo viele Gemeinheiten, Lügen und Ver-
leumdungen. Es hieße die Leſer des Volksblattes beleidigen,
wollten wir auf alle die niederträchtigen Verdrehungen der
einfachen Wahrheit eingehen. Daß der Streik trotz aller
Gegenbeweiſe immer wieder auf „Berufshetzer“ zurückgeführt
wird, ſei dem Blatte nächgeſehen, denn was ſollte es in
ſeiner Armut an Gründen anfangen, wenn man ihm dieſen
bequemen Blitzableiter für ſeine ohnmächtige Wut nehmen
wollte. Daß das Blatt ſich aber nicht ſchämt, die Leiter
des Streiks, ehrenhafte und charaktervolle Leute vom Scheitel
bis zur Zehe, denen viele der konſervativen Heuchler das
Waſſer nicht reichen können, verdächtigt, ſie brächten zuerſt
für ſich die Diäten in Abzug und ſie ſorgten deshalb für
möglichſt lange Dauer des Ausſtandes, iſt eine ſo viehiſch
gemeine Verleumdung, daß wir uns auf den einen Ausruf
beſchränken wollen: Pfui Teufel!

Sein Schmerz. Vor kurzem fand hier eine Synode
der Ephorie Halle ſtatt. Herr Superintendent Förſter er
ſtattete dabei Bericht über das kirchliche Leben. Ueber die
der Kirche „feindlichen Beſtrebungen“ wurde nach dem Be
richt andrer Blätter u. a. hervorgehoben:

Außer römiſchen Propaganda-Verſuchen ſind diejenigen der
Sozialdemokratie und des Sektentums hervorzuheben, den
Gemeinden Mitglieder abwendig zu machen, welchen Verſuchen
gegenüber leider bei vielen es an der bewußten
evangeliſchen rer fehlt, die ſich ſtets als eine
im beſten Sinne konſervative Geſinnung bewährt hat. Die Ab-
bröckelung zur Sozialdemokratie, die hierbei nicht als poli
tiſche, ſondern als antireligiöſe und auflöſende t in
Betracht kommt, iſt eine unerhebliche, doch hegt der Bericht
die ſchlimmſten Befürchtungen für die Zukunft im
Hinblick auf die durch die Zügelloſigkeit und Hetze-
reien der ſozialdemokratiſchen Preſſe und Agita-
tion in die breiten Maſſen des Volkes getragene
Verrohung und Brutaliſierung.

Um gleich das letzte vorweg zu nehmen, ſei die hochwürdige
Synode daran erinnert, daß die Sozialdemokratie nicht ver
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Der Brief, den ſie erhalten hatte, lag noch ungeöffnet vor ihr
auf dem Tiſche, der Kopf war geſenkt, gerötet die Woer ihrer feſt
geſchloſſenen Augen, deren lange Wimpern tiefe Schatten über

die bleichen Wangen warfen. deMit Aufmerkſamkeit verfolgte die Oberin jede Linie dieſes
ſchönen Geſichtes, und die Sympathie, die ſie für Helene empfand,
ſchien noch zu wachſen.

Sie mußte grauſam gelitten haben, wohl durch eigene Schuld,
aber ihre Seele war rein.

Wäre es nicht verdienſtlich, ſie vor ferneren Kämpfen zu ſchützen,
denen dieſe zarte Organiſation nicht gewachſen ſchien

Jetzt ſtreckte Helene langſam, faſt widerwillig die Hand nach
dem i aus deſſen Schriftzüge ihr wohlbekannt waren. Es
war ein Brief ihres Mannes, der erſte, den er an ſie geſchrieben,
ſeit ſie ſein Haus verlaſſen hatte. Sie konnte ſich denken, was
er enthalten würde: Vorwürfe, Anklagen, Beleidigungen vielleicht.

Dald nach ihrer Unkunft in Siſtowa hatte ſie Mitteilungen
von ihren Eltern erhalten und daraus erfahren, daß ihre flucht
artige Entfernung aus dem Hauſe ihres Gatten ungeheures Auf
r Frest hatte, daß man ſie ausnahmslos verdammte und ihn

edauerte.
Doktor Hartmann hatte ſeine Großmut an eine Unwürdige ver

ſchwendet, hieß es, die ſich ſo weit erniedrigte, daß ſie mit einem
Proletarier durchgegangen war.

„So ſpricht man von Dir, meine arme Helene“, hatte ihr die
Mutter jammernd geſchrieben. „Jeder iſt der Meinung, daß Du
von Deinem Manne nur fortgelaufen biſt, weil Dir ein anderer
lieber war, und niemand kann ſich was anderes denken. Wie
gut war's daher, daß der junge Gebhart gleich am nächſten Tage
zu uns gekommen iſt, um wenigſtens uns alles auſzuklären und
Wtgeen- daß er Dir den Rat gegeben hätte, noch Bulgarien zu
gehen.“

Legte ihre Mutter nicht damit das naive Geſtändnis ab, a
wäre es nicht geſchehen, die eigenen Eltern ihre Tochter verdäch
tigt hätten. weil ſie von denſelben Vorausſetzungen ausgingen
Der Schlußſatz ihres Briefes bekräftigte dies.

„Ein Glück iſt's“, hieß es da, „daß der Gebhart ſo krank i
ſo ganz auf dem Hund, denn ſonſt würde man gleich Gott weiß
was denken, die Leute ſind einmal ſo ſchlecht.“

(Fortſetzung folgt.)
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Zorn einer kleinen und großen Durchlaucht.

rohend wirkt, ſondern erziehlich. Die meiſten Roheiten kom
men erwieſenermaßen nicht in den religiös aufgeklärten, ſon
dern in den ſtrenggläubigen Gegenden vor, und die furcht
barſte Verrohung, die en wenſchreſe Grauſamkeit wurde von
Dienern der Religion der Liebe zur Zeit der Jnquiſition
bewieſen. Mit dem Vorwurf der Verrohung ſollte man
mithin auf lirchlicher Seite recht vorſichtig ſein. Und was
die Boykottierung anlangt, ſo wiſſen diejenigen unſerer
Parteigenoſſen davon ein Liedchen zu ſingen, in ſtreng
läubigen Gemeinden leben müſſen. Kugen genug laufen
ie Fäden des dort geübten geſellſch und geſchäft

lichen Boykotts im dörflichen Pfarrhaus zuſammen. lt
es bei der Maſſe des Volkes an der „bewußten evangeliſchen
Geſinnung“, was wir gern und freudig zugeben, ſo kann die
Schuld daran doch auch nicht an den ſozialdemokratiſchen
Arbeitern liegen denn nicht deren Aufgabe iſt es, für die
„bewußte evangeliſche v zu wirken. Jm übrigen
iſt der Schmerz des Sup. Förſter erklärlich. Wir
erinnern nur an ſein mißglücktes Vorgehen gegen unſer
Volksblatt anläßlich des Konfirmandenſcheines und ſeiner
Aeußerung „Druckſachen koſten auch Geld!“ O über die
„Druckſachen“, namentlich wenn ſie als ſozialdemokratiſche
Blätter ſich verkörpern

„Durchlaucht können ſehr zornig werden.
Ueber den unliebſamen Auftritt im Wintergarten, über den
wir geſtern berichteten, verbreitet ſich auch die Saale Ztg.
Sie erfährt, daß der hinauskomplimentierte Fürſt Radziwill
u. a. geſagt hat, er ſäße nur unter „gemeinen halle-
ſchen Bürgersleuten.“ Nachdem Radziwill ſo mit
ſeinen e aus dem Lokal entfernt worden war, fuhr
er im Asphaltgange herum. Auch hier gab es wieder einen
Skandal, weil Radziwill einen Herrn anfuhr, ſo daß R.
vom Rade fiel. Der a x x warf dem R. ein Schimpf-
wort an den Kopf. is nun der Poliziſt die Namen der
Parteien feſtſtellte, rief der eine Begleiter des Radziwill,
man möge doch Durchlaucht nicht reizen, Durch-
laucht könnten ſehr zornig werden. Das iſt wirk
lich mehr als naivl Glaubt denn der warnende Jüngling,
die „gemeinen Bürgersleute“ von Halle fürchteten ſich vor dem
Zorne des Durchläuchtlings? Eine kräftige Maſſage von
gemeinen Bürgers oder Arbeiterhänden bezähmt und be
ſchwichtigt binnen wenigen Minuten auch den ſehr zornigen

Wollen's die
Herren auf eine Probe ankommen laſſen.

ArbeiterBildungsVerein. Am Sonntag, den 4. Juli,
nachmittags von 4—6 Uhr, findet eine Beſichtigung des Botaniſchen
Gartens ſeitens des ArbeiterBildungs-Vereins ſtatt. Der Sammel
punkt iſt am Ausgange der Breitenſtraße am Kirchthor.

Die Straßenbahn hat im erſten Halbjahr vereinnahmt
83 569 M., das ſind 920.40 M. mehr als im gleichen Zeitraume
des vorigen Jahres. Die Stadtbahn ſtand ſich noch günſtiger.
Sie vereinnahmte 178851.44 M., das ſind 11203 60 M. mehr als
im erſten Halbjahr 1896. Daß der Uebergewinn zur Aufbeſſerung
der bekanntlich ſehr dürftigen Löhne der Angeſtellten verwendet
würde iſt ſelbſtverſtändlich nicht zu erwarten.

Glück auf! Auf dem Niewandtſchachte bei Siersleben wurde
dem Fördermann Franz Haſſe, einem Polen, gleich bei der
erſten Anfahrt der rechte Daumen vollſtändig zerquetſcht.

Kröllwitz. Saaleopfer und kein Ende. Donnerstag
abend ertrank der neunjährige Sohn des Arbeiters Lehmann
von hier. Das Kind war aufs Floßholz gekleitert, von wo es
in die Saale ſtürzte.

Hettfſtedt. Ein neunjähriger Knaabe, der Sohn
des Bergmanns A. N. in Siersleben wurde am Donners-
tag vom hieſigen Schöffengericht zu 3 Mk. Strafe ver-
urteitt, weil er von einem Roggenſtück des Barons von
Stromberg eine Hand voll Aehren anusgerauft
a Möge Herr v. Stromberg der Geſundheit der Ar-
eiterkinder nie in größerem Maße durch Rübenverziehen

u. ſ. w. Schaden zufügen, als ſeinem Vermögen durch die
ausgeraufte Hand voll Aehren geſchadet worden iſt.

Zeitz. Die PolizeiVerwaltung verlängert die Hundeſperre bis
zum 28. September, indem ſie auffordert, auf alle Hunde Obacht
zu geben, da es leicht möglich iſt, daß mehrere Hunde von einem
tollen Hund gebiſſen ſind. Diejenigen Hunde, bei welchen ſich
Krankheitserſcheinungen zeigen, ſind ſofort an eine Kette zu legenund ſo abzuſperren, daß Peeſonen von denſelben nicht gebiſſen

werden können.
Zeitz. 25 646 Einwohner batte unſere Stadt am 30. Juni d. J.

Jm Mai kommen in Zuzug 313, in Abgang 344 Perſonen, dem
nach ſind es ſeit dem etzten Ma' um 31 Perſonen weniger.

Merſeburg. Eine brave That vollbrachte ein 13 jähriger
Schulknabe indem er unter der Faſaneriebrücke in der alten Saale
einen von der Strömung mit fortgeriſſenen Knaben vom Tode
des Ertrinkens rettete

Bitterfeld. Die Leiche des am Mittwoch abend ertrunkenen
Böttchers Kießler aus Giebichenſtein bei Halle wurde am Don-
nerstag gefunden und auf Anregung des Direktors der elektro
chemiſchen Werke eingeſargt und nach Halle geſchafft. (Aber nicht
wieder durch ein Hundegeſpann))

Torgau. Schutz der Land wirtſchaft. Der Gutsbeſitzer
T. aus Döbeltitz war vom Schöffengericht in Belgern zu 2 Mo-
naten 1 Woche Gefängnis vrrurteitt worden, weil er die bei ſei-
nem Bruder bedienſtete Magd Augvyſte Erlowsky barbariſch miß-
handelt hatte und zwar mittels gefährlicher Werkzeuge. Das
hieſige Landgericht hob jedoch das Urteil auf und wandelte die
Strafe in 400 M. Geldſtrafe um. Zum Schutz des „patriarchali
chen Verhältniſſes“ zwiſchen Dienſtherr und Geſinde wird dieſe
bſchwächung der Strafe weſentlich mit beitragen.
Stendal. Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich mit-

tels ſeines mit Waſſer gefüllten Karabiners der Huſar N.
Naumburg. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß ſich

unter den 30 na ionalliberalen Reichstagsabgeordneten, die für
die Handwerkervorlage geſtimmt haben, auch der Vertreter des
ehe hltreiſes, Herr Landgerichtspräſident Günther be

at.

Maſern wegen die Schulen geſchloſſen werden. In Merſe
burg wurde der Arbeiter Auguſt Franke in der Papierfabrik
Königsmühle vom Lwcege betroffen, dem er bald darauf erlag.

In Papitz bei keuditz brannte eine Scheune des Gutsbe-
ſitzets Richter nieder. Jn Königswieck erhängte ſich der

aſtwirt Friedrich Büſchel. Jn der Nähe des Roten Hauſes
bei Eilenburg entſtand, vermutlich durch den Funken einer
Lokomotive, cin Waldbrand, deſſen rung valy geiang. Er
trunken iſt in der Elbe bei Wittenberg Musketier Laaſch
beim Baden. In Annaburg erhängte ſich der Schuhmacher
Hermann.

Aus dem Gerigqhtsſaal.

Erhebliche Straf Du B die hielt in heutiger
r afe wegen Be ung erhielt in gSitzung die geſchiedene Bergarbeiter Wlheimine Kargutb aus

Großgoddula bei Dürenberg, geb. in Großtreben, 37 rn alt.
Sie wurde der Beleidigung in Verbindung mit wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung beſchuldigt, indem ſie am 10. Dezember v. Js.
gegen den Gendarm Dittmann in Dürenberg bei deſſen vorgeſetz
ter Behörde eine Anzeige erſtattet hatte, wonach ſie dem D. zur
Laſt legte, er habe ihr im Sommer 1895 unſittliche Anträge ge
ſtellt. Die wegen Diebſtahls, Hausfriedensbruchs und zweimal
wegen in vorbeſtrafte Angeklagte, ſollte e Anzeige
wider beſſeres Wiſſen erſtattet haben. Sie beſtritt dieſes und er
klärte, die in der Anzeige aufgeſtellten Behauptungen beruhten auf
Wahrheit. Die Beweisaufnahme fiel aber ſehr ungünſtig für dieaus und wurde ſeitens der Slagtsanvalſſchaft eine

Gefängnisſtrafe von 3 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt bean
tragt. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 9 Monate Gefängnis,
2 Jahre Ehrverluſt und Publikationsbefugnis für den Beleidigten.
Wegen Fluchtverdachts wurde auch die ſofortige en der
Angeklagten verfügt. Die Verhaftete brach in lautes Jammern
aus wegen ihres 10 Monate alten allein zu Hauſe befindlichen

ndes.
Teilweiſen Erfolg hatte die Berufung des 23 jährigen

Mechanikerlehr r Arnold Zander und des 38 jährigen Elektro
technikers Max Rohkrämer von hier, beide bisher unbeſtraft.
Sie waren vom hieſigen Schöffengericht am 12. Mai d. J. in
Gemeinſchaft mit dem wegen Betrugs, Brandſtiftung und Bantrotts
mit 5 Jahren und 9 Monaten Zuchthaus vorbeſtraften 28 jährigen
Mechaniker Otto Hede wegen Diebſtahls und Hehlerei zu Ge-
ängnisſtrafen verurteilt worden. Es handelte ſich um mehrere

im Jahre 1896 von Zander bei dem Elektrotechniker Raſt aus-
geführte Ding und Veräußerung der geſtohlenen Gegenſtände
an Hede und Rohkrämer. Zander war wegen Diebſtahls zu
6 Monaten, Hede wegen Hehlerei zu 8 Monaten und Rohkrämer
wegen desſelben Vergehens wie H. zu 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt worden. Der Staatsanwalt veantragte nach ſtattgehabter
Beweis aufnahme Verwerfung aller drei Berufungen. Per Gerichts
hof hob aber das gegen Zander und Rohkrämer verhängte Urteil
auf und erkannte gegen Zander, der von Hede verführt worden
iſt, auf 4 Monate Gefängnis und gegen Rohkrämer, von dem an
genommen wurde, daß er den Umſtänden nach nicht gewußt hat,
daß die ihm von Zander übermittelten Sachen geſtohlen waren,
auf Freiſprechung. Hedes Berufung wurde verworfen und die
gegen ihn verhängte Strafe von 8 Monaten Gefängnis in Er
wägung ſeiner Vorſtrafe und des Umſtandes, daß er den Zander

der vegangenen That verführt habe, als durchaus angemeſſenzu
ezeichnet.

Vermiſchtes.
Die hohenzollern freundliche Sonne. Die Köln. Ztg.

ſchreibt gelegentlich der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm I. Denk
mals in Köln: „So ungünſtig ſich das Wetter vor Ankunft des
Kaiſerpaares auf dem Feſtplatze angelaſſen hatte, jo überraſchend
war der Umſchlag, als der Kaiſer das Zeichen zum Fallen der
Hülle gab. Heller Sonnenſchein war ſchon am Schluſſe der Rede
des Oberbürgermeiſters durch das Gewötlk gebrochen, die kaiſerliche
Gruppe im Pavillon mit ihrem goldenen Scheine übergießend,
und als die von Feuerwebrleuten niedergezogene Hülle unter den
rauſchenden Klängen der Militär Mufſikkapellen ſich ſenkte und die
alte vertraute Geſtalt Kaiſer Wilhelm des Siegreichen, von tauſend-
ſtimmigen Hurrarufen, Tücherſchwenken und ſeinem ſalutieren-
den Enkel begrüßt, ſichtbar wurde, da trat die Sonne
vollends aus der Wolkenwand und überflutete die ganze
Reiterfigur mit ihren an „Kaiſerwetter“ gemahnenden Strahlep.
Es war ein ungemein eindrucksvolles Bild, als ob der Him-
mel ſich dieſen bedeutungsvollen Moment auser-
ſehen hätte, um zu zeigen, daß er nicht finſter grollen werde,
wenn es dem alten Kaiſer gilt Die Sonne würde ſich auch
n alle Disziplin vergangen haben, wenn ſie im feierlichen

oment nicht geſtrahlt hätte.

Reiche.Aus dem
Berlin. Ein Tag der Brände war für die hieſige

wehr der Mittwoch. Der Schaden, den das Feuer im Pferde
bahndepot in der Chauſſeeſtraße verurſacht hat, wird auf weit
über eine Million geſchätzt. Seit Jahr und Tag hat die Feuer
wehr nicht ſo viel Brände zu löſchen gehabt wie am Mittwoch;
kaum war ein Zug von einer Brandſtätte zurück, ſo mußte er
ſchon zu einem neuen Feuer ausrücken. Abends um 8 Uhr waren
die Wachen ſo vollſtändig von allen Mannſchaften entblöst, daß
außer dem Telegraphiſten und Poſten nicht ein Mann ſich mehr
auf den Wachen befand. Die Pferde der Feuerwehr waren ſchließ
lich ſo ermattet, daß ſie faſt zuſammenbrachen. Den Mannſchaften
ging es noch ſchlechter, ſie konnten ſich kaum noch aufrecht halten,
weil ſie nicht Zeit hatten, ſich zu erquicken. Fünfzig Pro
zent der von ihnen gezeichneten Beiträge ſollen die Garantie
r n der vorjährigen Gewerbe Ausſtellung zahlen. Wird

as ein Prozeſſieren geben!
Berlin. Jn der Wohnung ſeiner Schweſter hat der Kommis

Paul Spangenberg ſeine Geliebte, die 18 Jahre alte Emma
Klara Weinert, und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Anſcheinend
r Nahrungsſorgen den Spangenberg zu dieſer That ge-
rieven.

amburg. Bei dem Feuer des Elektrizitätsgebäudes wurden
5 Feuerwehrieute leicht verletzt. Der Schaden beziffert ſich auf
etwa 250 000 M. (2) Direktor Renz teilte ſeinen Mitgliedern
mit, er trete am erſten Auguſt in den Ruheſtand, ſein Enſemble
werde er auflöſen.

22)Wwreehh2Z5Eingeſandt.
Ein empfehlenswerter Lehrherr iſt der Schloſſermeiſter

Walther in Giebichenſtein, Auzuſtſtraße. Er arbeitet mit drei
Lehrlingen, von denen der älteſte ſeit Oſtern vorigen Jahres da
iſt, hat aber keinen Gehilfen hat auch noch keinen gehabt. Jeder
Lehrling wuß drei Jahre lang jedes Jahr pränumerando am

r e
an e

arbeiten die Lehrlinge auf einem Neubau in Am geſtrigen
Donnerstag kamen ſie früh 7 Uhr auf den Bau, jeder mit einer
einfachen Bemme ausgeſtattet. e haben bis zum Feierabend
gearbeitet, aber während der ganzen Zeit nichts weiter
u eſſen bekommen. Eine in der Nachbarſchaft wohnende

au erbarmie ſich ihrer und gab ihnen etwas zu eſſen. Die
linge erklärten, daß es immer ſo ſei. Herr Walther kam gegenatte Tuch auf den Bau und arbeitete am Nachmittag mit.

in dieſer Zeit erhielten die Lehrlinge nichts, nur der Meiſter l
für ſich eine Flaſche Bier holen. Dabei wurde von früh an
zum Feierabend durchgearbeitet ohne Pauſe. Als dem Meiſter
von mir geſagt wurde, das ſei doch keine e, erwiderte er, in
ſeinem Fache gehe das nicht anders, er müſſe am beſten wiſſen
wie er zu machen habe. Jede weitere Bemerkung v wo

überflüſſig. W.Die bürgerliche Preſſe und die Arbeitermärtyrer. Zu
dem Bergarbeiterſtreik ſchreibt in ſeinem „Bericht“ über die
ſtehung das Weißenf. Kreisbl. u. a: n des Verbandes,
weiche urſprünglich im Bergbau thätig dieſe Beſchäftigung
bald mit der lohnenderen und minder anſtrengenden Berufsthätig
keit eines ſozialdemokratiſchen Wanderpredigers vertauſcht hatten
und Herr Döbler aus Zeitz ſchreibt von einem „Parteibummel
poſten, bei dem man nicht zu arbeiten brauche.“ Außer dieſen
Aeußerungen hat man ja ſchon oftmals ähnliche zu leſen bekom
men in allen Gegnerzeltungen, die immer darauf abzielten, Leute,
die für das Geſamtwohl der Arbeiter eintreten, herunterzuſetzen.
Das verfängt ja nun bei denkenden, ſich ihrer Lage bewußten
Arbeitern nicht, aber Arbeiter und Leute anderer Stände, die der
artige Ausführungen leider oftmals noch für bare Münze nehmen,
können ſich denken, daß es wirklich ſo ſei, wie die Gegnerzeitungen
ausführen. Da freut es mich nun, an einem Beiſpiel aus aller
nächſter Nähe konſtatieren zu können, wie ſolche „Agitatoren“ und
Leute, die ſich um einen „Parteibummelpoſten“ oftmals bewerben
müſſen, entſtehen. Wir haben im heutigen Volksblatt e
daß drei Bergleute aus dem hieſigen Bezirk gemaßregelt ſind,
alles drei Leute, von denen auch alle ernſthaften Gegner in unſerem
Wahlkreiſe nicht ſagen können, daß ſie als ſozialdemokratiſche
Agitatoren“ zu rechnen waren. Das geht auch ſchon daraus her
vor, daß ſie alle drei zu Grube Paul, von wo ſie jetzt entlaſſen
ſind, 9, 10 und 11 Jahre gearbeitet haben. Wären ſie da alſo
als Agitatoren aufgetreten, ſo hätte man ſie doch jedenfalls ſchon
lange entlaſſen. Dieſe Leute haben aber weiter nichts gethan, als
e ſie gemeinſam mit den übrigen Bergleuten Forderungen
ſtellten, von denen ſie eine Beſſerſtellung ihrer Lebenslage er-
warteten. Daß die Bergwerksbeſitzer dieſe Forderungen bewilligen
konnten, wenn ſie nur wollten, geht aus den Abrechnungen der
Werke hervor. Und ferner weiß jeder Menſch, daß die
Bergwerksbeſitzer ja auch nicht aus eigener Taſche die
Lohnzulagen u. ſ. w. gezahlt hätten, ſondern daß das
Publikum, das die Kohle, Briketts, Torf 2c. kaufen muß, das
mit zu bezahlen hatte. Trotzdem wurden aber die drei Leute ge
maßregelt. Was wird nun die Folge ſein? Alle drei Berg-
arbeiter werden jedenfalls auf allen Gruben, wenn ſie nach Arbeit
h abgewieſen werden, denn dafür ſorgt ſchon das Unter
nehmertum. Mit ihren Familien können ſie aber auch die Orte,
in denen ſie wohnen, nicht verlaſſen, denn dazu fehlt es ihnen an
Mitteln. Beſchäftigen müſſen ſich die Leute, wenn ſie und ihre Fa
milien weiter leben wollen, was wollen ſie nun anfangen Sie
müſſen verſuchen, auf irgend eine Weiſeſich durchzuſchlagen, vielleicht
durch einen kleinen Handel, durch Kolportieren von Schriften c.
Daß ſie dabei jetzt von ihren Arbeitsbrüdern unterſtützt werden,
liegt auf der Hand. Ja die letzteren müſſen ſchon dafür ſorgen,
Kameraden in ihrer Mitte zu behalten, die die Organiſation
unter den Bergarbeitern aufrecht erhalten und dazu paſſen die
gemaßregelten Leute am allerbeſten. Und wenn ſie nun
wirklich durch irgend welche Art von Beſchäftigung in der
Lage ſind, ſich und die Jhrigen kümmerlich durchzu-
ſchlagen, dann kommt der ganze Janhagel von Zeitungs-
ſchreibern und ſonſtigen Auch arbeitern und ſchimpfen auf
die „Agitatoren“, die ſich um „Parteibummelpoſten“ be-
mühen oder den „lohnenderen und minder anſtrengenden
Beruf eines ſozialdemokratiſchen Wanderpredigers“
vorziehen. Erſt entläßt und maßregelt man die Arbeiter und
ſpäter beſchimpft man ſie, wenn ſie ſich auf andere Weiſe durchs
Leben helfen. Das iſt ſo die Art jener Sippe, die nicht weiß, wie
unendlich viel gerade der zu leiden hat, der für ſeine prole-
tariſchen Mit menſchen ernſtlich eintritt. Jedenfalls

ehört mehr Mut dazu, bei der heutigen Verfolgung Sozialdemo-
rat oder auch nur „rein Gewerkſchaftler“ zu ſein, als in dem
Dienſt der Gegnerparteien zu ſtehen. Feige iſt es aber in jedem
Fall, auf diejenigen hinterrücks einen Stein zu werfen, die
durch den heutigen wirtſchaftlichen Kampf auf die äußerſten
Poſten geſtellt und getrieben worden ſind. Das mögen ſich die
Arbeiter merken, die heute ſich von den Gegnern noch
leithammeln laſſen.

Ein Arbeiter.
Quittung.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
ß 27 Pf. von einem zielbewußten Tiſchler außer ſeinem Wochen-

eitrag.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 30. Juni.

Aufgeboten: Der Steindrucker Strietzel und Wilhelmine Hausherr (Thorſtr. 19
und gr. Sandberg 15). Der Polizei-Sergeant Pfeiffer und Luiſe Nitſche (gr. Wall-
ſtraße 39). Der Bäcker Wenzel und Jda Werner (Köchſtedt und Mangfelderſtr. I
Der Briefträger Fitten und Marie Stemms (Leipzig). Der Heizer Hucke und Amalie
Miſchker (Halle und Torgau). Der Dr. med. Schälze und Wilhelmine Büſch (Halle
und Hannover). Der Polizei-Sergeant Litſche und Klara Puſch (Bernhardyſtr. 18 und
Lüben). Der Bäckermſtr. Stephan und Selma Loricke Schwetſchkeſtr. 18 und Beuditz).

GCeboren: Dem Reſtaurateur Schreiter ein S. (Deſſauerſtr. 11). Dem Schneider
Wohlan ein S. (Martinſtr. 22). Dem Geſchirrführer Henze eine T. (Gerberſtr. 5).
Dem Eiſenhobler Schmelzer eine T. (Zwingerſtr. 29). Dem Maurer Köcker ein S.
(Taubenſtr. 10). Dem Handarb. Reichelt ein S. (Thorſtr. 35). Dem Fabrikarb. Roſe
ein S. (Thorſtr. 32). Dem Ziegeldecker Wien ein S. (Weingärten 47). Dem Fabrik-
arbeiter Nowak eine T. (Bahnhofſtr. 8). Dem Verwalter Philipp eine T. (Glauchaer-
ſtraße 61). Dem Hilfsbremfer Koch eine T. (Wuchererſtr. 62). Dem Fuhrherrn Walter

eine T. Forſterſtr. 34). a wa SGCeſtorben: Die Witwe Glück, 57 J. (Diakoniſſenhaus). Anna Parthey, 18 J.
(Klinik). Anna Kerckow, 61 J. (Jakobſtr. 45). Des Keſſelſchmied Mendorf S., 1 J.
(Thorſtr. 52). Des Handelsmann Felgentrager S. 1 J. (Mansfelderſtr. 63). Des
Schloſſer Bernhardt T. totgeb. (Jakobſtr. 43). Des Schuhmachermſtr. Heger T. 2
Mon. (kl. Sandberg 19). Des Arbeiter Streifler S., 5 J. (Diakoniſſenhaus). Der
Kernmacher Krüger, 17 J. (Wilhelmſtr. 41). Des Polizeiſergeanten Klaugk T., 4 Tage
(Streiberſtr. 23). Des Kaufmann Geßner S., 5 Mon. (Moritzzwinger 4).

t Zeitz, vom 20. vis 26. Juni.
Eheſchließungen: Der Paſtor Koniecki zu Draſchwitz mit Klara Auguſte Eliſabeth

Neubert. Der Tiſchler Eidner mit Frida Anna Bertha Jda Dorſt.
Ceboren: Dem Maler Knabe eine T. Dem Tiſchler Stemmer ein S. Dem Tiſch-

ler Jähnert ein S. Dem Keſſelſchmied Rühlemann ein S. Dem Schneider Lippmann
eine T. Dem Kontoriſten Beyer ein S. Dem Arbeiter Eismann eine T. Dem Ar
beiter Dreſſel ein S. Dem Barbier Müller ein S. Dem Arbeiter Schmidt ein S.
Dem Schmied Paſch ein S. Dem Arbeiter Schuhmann ein S. Dem Arbeiter Lenke
ein S. Dem Schmied Bauer eine T. Dem Arbeiter Gleißner eine T.

Ceſtorben: Ottilie Eliſabeth Winter, 1 Mon. Chriſtiane Thereſe Krauſe geb. Roh
land, 73 J. Verwitwete Votenmeiſter Schomburg, 82 J.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Hettſtedt mußten der T. April 80 M Lehrgeld zahlen, zuſammen 80 Thaler. Jetzt Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Palle

r t villig zu hrannto Worſto Meine Schnell Reparatur Werk Dankſagung.Achtung! Schönes tafelf. Klavier Gebrannte Gerſte, ſtatt für Schuhwaren deſndet, ſich Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo
Habe ein ttKütſchyjerde geſchleg Zimmer, Thorſtraße 12, II. gebranntes Korn

tet, hochfein.

Nur bei K. Matthias,
Reilſtraße 26.

Kinder wagen,
Reiselkörbe.

M o Billige PreiſeL. Koch, Geiſt. 17.
T V. Kinderſoſa verk. Dreſteſtt. 90, H. II.

p. Stück 10 Pf.

Dobberstein,
1 alter Markt 1.

jetzt Neumarkt 27. Bei Bedarf halte
ich mich beſtens empfohlen.

plötzlich dahingeſchiedenen Sohnes Paul
ſagen wir allen denjenigen, die uns ſo

J. Grosse, Zeitz. hiſfreich zur Seite ſtanden u. allen ſeinenempfiehlt R. Kathe, Pfänuerhöhr.

gowwi-Stempeſ ab
Nicolaistr. 6.

Schuhe und Stiefel
leder dauerhaft beſohlt bei

J. Kternlieht, alter Markt.

Freunden, die ihm das letzte Geleit gaben,
unſern innigſten Dank.

Kröllwitz den 30. Juni 1897.
Die trauernden Eltern P. Lötzſch u. Frau.

Todes-Nachricht.

werden mit gut.
gebr. Riemen-

e Prrrte, Ein gut erhaltener Kinderwagen bill.
zu verkaufen

Mittwoch abend verunglückte unſer
Pfännerhöhe 73, II. lieber Sohn und Bruder der Böttcher

Flüfſ. Kohlenſäure Gut erhaltener Mädchenkoffer bill.
zu verkaufen

Albert Kießler, in Bitterfeld b
Baden. Dies allen Freunden und Be

gr. Brunnenſtraße 1. kannten ſtatt beſonderer Nachricht.
kär Halle a. S.

10 Kilo-
St. K. K. 56, 48, 32 Thlr. Pfännerhöhess. Die Beerdigung findet Sonnabend

eiFlaſche M. WäÜ1
Otto Erlecke, Telephon S11.

Eine Kinderbrille im
loren, b. abzg. Thorſtr. 26b.

r S Leichenhaus Giebichenſtein

e trauernden Hinterbliebenen.
reibad ver

leenvoigt.
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Jocken,

für n

Hanäsehuhe

Sommer- Unterkleidung

Julius Hachor
Halle a. S., Leipzigerſtraße 12.

Deutscher Holzarbeiterverband.
Zahlsielle Halle.

Sonnabend den Z. Juli abends 8 Uhr bei Wie Martinsberg 6,
Mitglieder Verſamml ung.

Tagesordnung wird in der Verſamm bekannt gege
Die Ortsverwaltung.

Sektion der Former.
Sonnabend den 3. Juli abends 8 Uhr große Ulrichſtraße 50, I,

ZuitgliederVerſammlung.
Alle Mitglieder werden hierdurch gebeten zu W KTtSoerwalt ung.

Krſſelſchmirdr.
Sonnabend den Z. Juli n 8 Pbr in Mittags Reſtaurant,

brechtſtraße,

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Weißmann.

der Beiträge.
Um zahlreichen Beſuch bittet

2. Erhöhung

Der Vorſtand.

Deutſcher Solzarbeiter-Lerband

Sonnabend e Juli in MeineckseſtaurantSteuer Kuigegeinghur.

Die Reſtanten werden zu
zahlen. Der Vorſtand.Wbeiler SängerChor, Zeiß.

Den Mitgliedern zur achricht, daß
Sonntag den 4. Juli nachm. 3 Uhr
im Vereinslokal, Felſenkeller, unſere

Verſammlung
ſtattfindet. Fehlende Mitglieder werden
auf 8 6 des Statuts aufmerkſam ge
macht. Der Vorſtand.
Arbeiter Hildungs-Derein, Zeit.
Montag den 5. Juli abends 8 Uhr

DF Versammlung
im Felſenkeller, Fabrikſtraße.

Der Vorſtand.
Waldemar Hemers

Reſtaurant zur Salzquelle
Graſeweg 15.
Jeden Sonntag

gemütlicher Frühsehoppen.
Abends

Vamilienabend.
Hierzu ladet freundlich ein D. O.

Raturheilverein von Giebichenſtein und Umgeg. Reſſaur. Zum Krauftüh'!,

Sonnabend den 3. Juli abends 8 Uhr
Große öffentliche Wander Verſammlung

im Saale Herrn Kittelmann in Trotha.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Kresse, Vertreter der Naturheil-

kunde aus Halle, über: Maſern Scharlach und die jetzt vorherrſchenden
Magen- und Darmkrankheiten. 2. Freie Diskuſſion. Jedermann p freien
Zutritt und bitten wir im Jntereſſe der Geſundheitspflege um zahlr. Beſuch. D. V.

Arbeiter-Bildungs-Verein zu Halle,

Die Beſichtigung des Botaniſchen Gartens
findet für die Mitglieder des Vereins Sonntag den 4. Juli nachmittags
von 4--6 Uhr ſtatt. Treffpunkt am Ausgang der Breite in das Kirch-

r thor Punkt 2 Uhr. Vorſtand.Arbeiter Radfahrer rein
Sonntag früh 2 Uhr vom Marktplatz

Abfahrt nach Wrandenburg.
Um rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Geschäfts-Veränderung.
Da ich mit dem heutigen Tage mein

Viktualien u. SlaſchenbierGeſchift, Thomaſiusſtr. 6,

Herrn Hermann Matthes
übertragen habe, ſo nehme ich Gelegenheit, allen Freunden und meiner werten
Kundſchaft überhaupt für die freundliche Unterſtützung in meinem Geſchäftsleben
hiermit meinen herzlichen Dank auszuſprechen. Ich bitte zugleich, das Vertrauen,
welches mir in ſo reichem Maße zu teil wurde, auf meinen Nachfolger über-
tragen zu wollen, und zeichne Hochachtungsvoll

Fritz Brunmmer.
Bezugnehmend auf obige Zeilen empfehle ich allen Freunden und meiner

werten Nachbarſchaft mein neues Unternehmen auf das angelegentlichſte und
verſpreche hiermit. die reellen Grundſätze meines Vorgängers in ihrem vollenUmfange, durch Beſchaffung guter Ware zu ſoliden Preiſen, auch als mein Ge-
chäftsprinzip jederzeit zu verfolgen. Jndem ich um allſeitige freundliche Unter-

tzung erſuche, zeichne
Hochachtungsvoll

Hermann Iatthes.

Mansfelderſtraße 9.
Empfehle meine freundlichen Lokale,

vorzüglicher Sammel und Raſtpunkt
vor und nach Ausflügen und Spazier-
gängen, ſowie gemütliches Kneipzimmer
zur gefälligen Benutzung

H. LKlein.

Restaur. Pelikan,
Steinweg 52.

Sonnabend den 3. Juli abends
Hähnchen Auskegeln

auf dem Billard.
Reſtaurant Friedrichskron,

Albrechtfſtraße.
Sonnabend und Sonntag

h
Sonnabend

W. Reinhrät,
Zeitz, Gartenſtr. 42.
Jeden Sonnabend

friſche Wurſt, ſehr
ſchönes Rind-, Kalbu. Schweinefleiſchzu billigſten Preiſei.

Ohme Moritzkirchhof 6.
Sonnabend

J Schlachte Feſt.
Otto Roſenſtock,

h SonnabendSchlachte Feſt.
I. Joseph,

e Sonnabend
Schlachte Feſt.

S ch hend t.
a e feFr.Blumenthalſtr. 27.

Achtung! Achtung!

Merſeburgerſtraße 150.

jetzt Thomaſiusſtr. 42.

B. Osterloh., Steinweg 50.

Peters,

Großes, kräftiges

empf. E. Eulenstein, alter Mark 24.

Daſelbſt e fsſtelle des Allgem. u.
des Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

W Roggen-Brot

Reſtaurant Delikan, Steinweg 52.Fe Wilh. Eggert.
Empfehle Faſt v 43 Woche 3 n i und abends Stamm).

Anmeldung2.. on hast ſten werden jederzeit gen nunAuch iſt mein Sie 50 60 Perſonen faſſend, mit Inſtrument

mehrere Tage frei.

Inselschlöos hen Ravbeninsel.
g den 2. Juli 1897Grher Cehelſheſtstt t e e er

O Fleiſchereillebernahne. O
r Publikum hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich mitdem genigen C age die

Fleiſcherei des Herrn Dönitz, Thorſtraße 49,
übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſreben ſein, mit nur guter
Ware zu dienen. Um genei ten arg bittet

elm Rappsilber,Dauerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Billige Preiſe.

4- t e wen 26.
In Freien Stunden

Romane und Erzählnngen für das arbeitende Volk.
Preis pro Heft nur 10 Pf.

Jn Heft 27 beginnt der ſpannend w. und Kunſtvoll und reich illuſtrierte
Roman

Der Kampf um die Scholle.
Von Eliſa Orzesko.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Ka Alle Expedienten Beſtellungen entgegen. von

Zu haben in der

Wach beliebten billigenchstuch- -Reſter mit und n hebenin Wa und dunklen Muſtern, für große à Pfd 4

und kleine Tiſche paſſend, ſind wieder Land- Schinken
evon der Fabrik eingetroffen.

im ganzen ä Pfd. 65 Pf.III Nebad, Vadht, Hand Speck
à Pfd 55 Pf., empfiehlte Des xeſche Butterhandlung

mr en en Thalamtſtraße 7.
27gr. Ulrichſtraße

(gegenüber dem Gold Schiffchen) Gebrauchte, gut er
haltene
Herren und Damen-

Zrunder Remontoir
Goldrand ſind preiswert zu verkaufenBio 12, 14 d 16 Mark.e e Albin Paul Simon,

Wecker 2,/50 Mark. Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 21.4, Vertikow,

Uhrmacher,0. Hammer, gen 42.
Taſchenuhren, Nickel,

5, 6, 8 und 10 Mark.

7

Reelle Garantie. Bettſt., Kommode, Tiſche Stühle Sofas,
Versand gegen Machnahme, l iſl.b K. Rieler, Tiſchlermſtr., Geiſtſt 3

Die Preiſe aller Waren
meines großen Warenlagers ſind ohne Kusnahme im

S Räumungs- Verkauf S
enorm ermäßigt, daß es für jeden Käufer unbedingt lohnt, die Dreiſe und Qualitäten zu vergkeichen.

Herren Rock und Jackett Anzüge
10550, 12, 14, 15, 18, 20--30 M.

Radfahreranzüge
prima Cheviot 21

Einzelne H
1.50, 1.75, 2, 2.75, 3

oſen u. Zoeſt en

Knaben- Anzüge e
2, 2.50, 3, 4--7

„Swulanzüge Fuabenbluſen
2, 2.25, 2.50, 3--4 M. 0, 60, 70, 80, 1--1. 25.

II. I am, ſcipigerſfraße 89.
Seriog u er die Juſerce vrenwonich Aug. Groß Drng der Soll ſen Fenoſſems am Buer G. m. 55 vor S
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